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Der Geiſt der Knechtſchaft und der Geiſt der 
- Kindſchaft. 
Gur Oktave des Weihnachtsfeſtes.) 


(Beſchluß.) F 
Der Geift der Kindſchaft, den er empfangen und der ein 
Geiſt Chriſti iſt, den Er uns durch Seine Kindſchaft erworben, 
bat das Geſetz für ihn aufgehoben: nicht ſo, daß er ſich über 
daſſelbe nun hinwegſetzen und es ungehindert verletzen dürfte, 
weil er unter der Gnade ſteht. Das ſei ferne! ruft der Apoſtel. 
Wohl aber iſt durch die Gnadenwirkung des heil. Geiſtes, des 
Geiſtes der Kindſchaft, das was früher nur Geſetz war, ihm 
nun zur Natur geworden. — „Der Knecht aber bleibet nicht 
immer im Hauſe, der Erbe aber immer“ und ſo bleibet auch der, 
welcher durch den Sohn Gottes ein Kind Gottes geworden und ein 
Miterbe der himmliſchen Güter, nunmehr im Hauſe des Vaters 
und entfernt ſich nicht mehr daraus, als ein liebes Kind, welches 
willig und folgſam deſſen Gebote zu erfüllen ſucht; nicht matt 
und kraftlos, ſondern kräftig frei; nicht murrend und verdrüß⸗ 
lich, ſondern froh und freudig; nicht mit Anſtrengung, ſondern 
leicht; nicht halb und mit getheiltem Herzen, ſondern ganz, 
und mit Leib und Seele, Geiſt und Herz, und mit dem ganzen 
Menſchen; nicht gezwungen, ſondern freiwillig; nicht mit 
Widerwillen, ſondern voll ftiller, innerer, ſeliger Wonne, die 
oft ſelbſt in Frohlocken ausbricht. Er beweget ſich in der Er: 
füllung der Gebote Gottes, der nunmehr nicht bloß fein Geſetz⸗ 
geber und Richter, ſondern ſein lieber Vater iſt, ſo leicht und 
ungezwungen, wie eben ein Fürſtenſohn, der nicht erſt mühſam 
in das, was zur guten Sitte gehört, ſich hineinzwängen muß, 
ſondern als ein gebornes Fürſtenkind, vertraut mit allem dem, 
was an ſeines Vaters Hofe üblich iſt, es beobachtet, weil er 
gar von etwas anderem nicht weiß, weil ſeine Natur, ſeine 


Entwickelung es einmal ſo mit ſich bringen. — Auch er betet, 
aber nicht zu beſtimmten Zeiten und gewiſſe beſtimmte Gebete; 
er betet vielmehr ohne Unterlaß, denn ſein ganzes Leben iſt ein 
beſtändiger Aufblick zu ſeinem himmliſchen Vater. — Er reini⸗ 
get ſich im heil. Sakramente der Buße von feinen begangenen 
Sünden, und was iſt ihm nicht Sünde, der mit dem heiligen 
Apoſtel Alles Sünde nennt, was nicht aus dem Glauben 
kommt.“ Aber ſeine Beichte iſt kein todtes Verzeichniß von 
Vergehungen, wie ein öffentlicher Ankläger es einem Gerichte 
übergiebt, oder wie ein Schelm nur geſtehet, um durch erheu⸗ 
chelte Freimüthigkeit ſeinen Richter zu beſtechen und ſich Begna⸗ 
digung zu erwirken; ſie iſt ein voller überſtrömender Erguß des 
Herzens, er weint, er ift aufgelöſt, oder verſchüchtert und zer⸗ 
knirſcht, wie ein Kind, welches ſich verlaufen hat, wenn es die 
Mutter wiederfindet. — Auch er hört die Predigt an; aber ſie 
läßt ihn nicht trocken und kalt. Jedes Wort derſelben trifft ihn, 
durchſchneidet ihm Mark und Bein, denn es iſt das Wort Got⸗ 
tes; er eignet ſeinen Inhalt ſeinem Herzen an, läßet ſich ermah⸗ 
nen, erſchüttern, rühren und tröſten, und gehet hinweg durch⸗ 
drungen von dem Geiſte Chriſti, und entſchloſſen, beſſer zu wer⸗ 
den, und Chriſto nachzufolgen und Seine Gebote zu erfüllen 
mit unerſchütterlicher Treue, mit einer Treue bis in den Tod. 
— Wie er ſeinen Jeſus überall und in Allem ſucht, und auch 
überall findet, ſo ſuchet er ihn insbeſondere und findet ihn ins⸗ 
beſondere im Sakramente des Altars. Und er hat den Geiſt in 
ſich aufgenommen, aus dem die Einſetzung dieſes wunderbaren 
Sakramentes hervorgegangen, denn es iſt derſelbige Geiſt, der 
auch ihn beſeelt, es iſt Chriſti Geiſt; und fo oft er es anſchaut, 
dieſes hochwürdige Sakrament, und fo oft er es anbetet, und ſo 
oft er es empfängt, nimmt er auch immer wieder und in im⸗ 
mer keicherem Maaße dieſen Geiſt der Liebe, Demuth, der Her⸗ 
ablaſſung, der Hingabe bis in den Tod in ſich auf. Nicht das 
Aeußere iſt es, womit er feine Gedanken und Sinne beſchäftigt, 
den Herrn felbft unter den vergänglichen Geſtalten betet er an; 
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und nicht nur betet er Ihn an, fondern der Geiſt Deſſen, den 

anbetet, treibt ihn auch nicht blos Herr! Herr! zu Ihm zu 
ſagen, ſondern den Willen ſeines Vaters in den Himmeln zu 
thun; und je öfter er ſich Tpeifen läßt mit dem Himmelsbrote, 
deſto mehr wird es ſeine Speiſe, dieſen Willen zu erfüllen. 
Das heil. Meßopfer, welches ihn immerdar erinnert an ſeinen 
ſterbenden Erlöſer und an Seine Selbſtverläugnung und Aufop⸗ 
ferung, iſt für ihn, für ſeinen inneren Menſchen, kein außer ihm ſte⸗ 
hendes Werk, dem er pflichtgemäß beiwohnt um ſich ein Ver⸗ 
dienſt zu erwerben. In ſeiner Demuth weiß er von keinem ſolchen 
Verdienſte, und er ſchauet nur auf ſich ſelbſt, um zu fühlen, wie 
elend, wie ſchwach er iſt. Bewunderung iſt das Gefühl, wel⸗ 
ches bei dem Meßopfer ihn durchdringt, Bewunderung der 
Barmherzigkeit und Gnade ſeines Heilandes, die ihn Sünder 
würdiget, an dieſem Geheimniße Theil zu nehmen, und was 
dem knechtiſch und darum ſtets auch phariſäiſch geſinnten Mens 
ſchen ein Geruch des Todes zum Tode iſt, indem es ihn auf⸗ 
blähet und ſein Sündenelend vergeſſen macht, das iſt ihm, dem 
Kinde Gottes, ein Geruch des Lebens zum Leben, wie es ja 
vom Fürſten des Lebens kommt und Ihn in ſich trägt; ein Ge⸗ 
ruch des Lebens zum Leben, indem es ihn auf das innigſte ver⸗ 
einiget mit dem Urquell alles Lebens und zu einem ewigen Leben 
der Anbetung, und des Schauens, und der Liebe und aller Ses 
ligkeit ſtärket und weiht. — Und kann es uns nun noch wundern, 
wenn der, der alſo ein Kind Gottes iſt, und welchen demnach, 
wie der Apoſtel ſagt, „der Geiſt Gottes treibet“ auch in allen 
übrigen Beziehungen ſich als ein ſolches erweiſet, und nicht als 
ein feiler Lohnknecht? Wenn er feiner Gebete und Andachten ſich 
gleichſam ſchämet, als unwerth ſolcher Gnade, und — während 
dem Knecht immer bange iſt, daß ſein Thun nicht geſehen werde, 
wie von Gott, ſo von den Menſchen — er in ſteter Furcht 
ſchwebt für beſſer gehalten zu werden als er wirklich iſt; daß 
ſeine linke Hand nicht weiß, was die rechte thut, und er ſich 
nimmer genug thut, weil er einliebendes Herz hat, und die 
Liebe in Allem genügſam iſt, nur in dem nicht was ſie für die 
Brüder thut, und weil er keinen Lohn ſucht als den die Liebe 
in ſich ſelbſt findet, und der ein Lohn Chriſti iſt. Daß er nicht 
Aufſehen macht mit ſeinem Faſten, mit ſeinen Selbſtverleugnun— 
gen und Entbehrungen, mit dem Kreuze das er ſich auflegt und 
den Abtödtungen ſeines Fleiſches, mit ſeiner Gottſeligkeit und 
allen den Tugenden, die ihn ſchmücken, — kann uns das Alles 
wundern? Er iſt ja ein Kind Gottes, und ein Kind Gottes 
hat den Geiſt der Kindſchaft, und dieſer Geiſt der Kindſchaft iſt 
der Geiſt Jeſu Chriſti: wer aber Chriſti Geiſt hat, der muß ja 
alſo handeln, oder vielmehr alſo ſein; denn „ein guter Baum 
kann nicht ſchlechte Früchte bringen, und ein ſchlechter Baum 
kann nicht gute Früchte bringen.“ „Ein guter Menſch bringt 
Gutes und ein böſer Menſch bringt Böſes hervor aus dem 
Schatze ſeines Herzens.“ / 

„Der Knecht aber weiß nicht, was fein Herr thut, der 
Sohn aber weiß es;“ und wie der Sohn Gottes mit unmittel⸗ 
bar göttlichem Bewußtſein wußte, was ſein himmliſcher Va⸗ 
ter thut, ſo weiß auch der, welcher durch den Geiſt des Sohnes 
Gottes ein Kind Gottes worden iſt, was ſein himmliſcher Va⸗ 
ter thut. Dieſer Geiſt, der ihn durchdringet, läffet ihn tiefe 
Blicke in die göttliche Oekonomie, in das göttliche Walten, in 
die Geheimniſſe des göttlichen Reiches thun. Dieſe Erkennt⸗ 
niß hebt ihn himmelan; fie beſeliget ihn; fie laßt ihn unverzagt, 


auch bei herbſten Prüfungen des Geſchickes; ſie wirft Licht in 
ſeines Lebens Dunkel und in das Scheinbare der göttlichen 
Weltregierung, und iſt weſentlich von rein menſchlicher Erkennt⸗ 
niß unterſchieden. Ter Knecht hat ſolche Erkenntniß nicht; 
denn er hat den Geiſt der Kindſchaft nicht. Nur Strafe er⸗ 
blickt er in Allem, nicht väterliche Züchtigung, nicht Prüfungen 
und Führungen einer ewigen Liebe. Dieſe Liebe er kennt er nicht, 
weil er die Liebe ſelbſt nicht kennt und keinen Begriff von ihr 
hat. Denn das nur verſteht der Menſch, wozu er liebend ſich 
hinneigt, die Liebe geht aller Erkenntniß vorher, ſie muß uns 
alles er ſchließen, ſonſt bleibt es uns ewig verſchloſſen. „Der 
Knecht weiß nicht, was ſein Herr thut,“ weil er ihm eben nur 
Herr und nicht Vater iſt, und weil der Sohn es ihm nicht 
offenbaret, der die Liebe iſt, welche allein Alles oſſenbaret, und 
weil er dieſen Sohn nicht kennt, indem er die Liebe nicht kennt. 
Er iſt Knecht und bleibt Knecht bis ihn der Sohn frei macht; 
denn „welche der Sohn frei macht, die — allein — ſind 
frei.“ — Und weil er als Knecht nur den knechtiſchen, nicht den 
kindlichen Geiſt empfangen hat, ſo kann er auch nicht „Abba, 
mein Vater!“ aus der Fülle ſeines Herzens rufen, wenn die 
Lippen es auch murmeln. Denn wiederum iſt Gott nur in 
Chriſto Jeſu wie dem ganzen Geſchlechte, ſo auch jedem Ein⸗ 
zelnen Vater, und kann es auch nur in Ihm ſein. Nicht, 
als ob nicht Der, welcher „ſo ſehr die Welt geliebt, um Sei⸗ 
nen eingeborenen Sohn in dieſelbe zu ſenden“ nicht auch ſchon 
vor Chriſto jedes Menſchen Vater geweſen wäre, ſondern weil 
die Menſchen Seine Vaterſchaft nur in Chriſto erkennen können, 
das heißt, weil ſie dieſelbe nur durch die Liebe verſtehen können; 
die wahre Liebe aber allein in Chriſto, und Chriſtus die Liebe 
Selbſt iſt; weil ſie ſie nur zu erkennen vermögen durch den Geiſt 
der Liebe, welcher eben der Geiſt Chriſti und der Geiſt der 
Kindſchaft iſt! — 

Sehet Ihr nun den großen, den tiefgehenden, den weſent⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen einem Knechte und einem Kinde, 
zwiſchen dem Geiſte der Knechtſchaft und dem Geiſte der Kind— 
ſchaft? Sehet Ihr nun und fühlet es, wie viel Ihr Eurem 
Heilande zu danken habt? daß Er Menſch geworden iſt, hat 
uns aus Knechten oder Sklaven, wie die Juden und Heis 
den waren, zu Kindern Gottes gemacht. Darum, wenn Euch 
der gewaltige Unterſchied zwiſchen dieſen und jenen durch die⸗ 
ſen nur flüchtigen, Euch hier gegebenen Umriß iſt klar geworden, 
und Ihr erkennet, wie Ihr nur Ihm, Ihm allein es ſchuldig 
ſeid, daß Ihr Kinder Gottes geworden ; o! fo, werdet Ihr Ihm 
danken, heiß, inbrünſtig danken müſſen, daß Er ein Menſch 
für Euch geworden iſt. Denn Seine Menſchwerdung hat dieſe 
Lehre, — von der Kindſchaft des Menſchen und von der Vater 
ſchaft Gottes — von welcher einzelne Strahlen nur den alten 
Bund erhellten, wie das ſchwache Dämmerlicht den erſtehenden 
Tag, — in ihrer ganzen Klarheit dem Menſchengeſchlechte offen- 
bart. Und wie die Lehre Chriſti ſich von allen andern Lehren 
am meiſten dadurch unterſcheidet, daß, als Zeugen gleichſam, 
ſtets Thaten ihre unmittelbaren Begleiter ſind; wie ſeine eigent⸗ 
lichſte Lehre ſein Leben war, eine einzige, große gewaltige 
That: ſo auch bier. Er hat ſich keineswegs begnüget, uns zu 
ſagen, daß Jehovah unſer Vater ſei und wir ſeine lieben Kinder: 
durch einen ſchmachvollen, blutigen, qual- und martervollen 
Tod am Kreuze, durch eine That der Liebe, wie ſie bis dahin 
in keines Menſchen Sinn gekommen war, hat er die Wahrheit 


diefer Lehre von der Vaterliebe Gottes und unſerm Verhältniß 
zu Ihm als Kinder auf das Glänzend ſte dargethan. 


Das Prieſterthum der katholiſchen Kirche. 


Recht ſinnreich hat unſere Mutterſprache das Weſen und 
die Beſtimmung des katholiſchen Prieſters mit dem Worte 
»Geiftlicher« bezeichnet. 
über das Fleiſch; die Sinnlichkeit fol unter der Bothmäßiakeit 
des Geiſtes ſtehen; er fol ganz im Geiſte und für den Griſt 
leben; und fein ganzes Weſen beſteht darin, das Reich des Gei⸗ 
ſtes auf der Erde auszubreiten. Der Prieſter iſt Lehrer des 
ewigen Wortes, Verkündiger der göttlichen Wahrheiten, Spen⸗ 
der der göttlichen Gnaden. Er iſt es, der zwiſchen den Menſchen 
und Gott in die Mitte tritt, und das Amt eines Dolmetſchers 
zwiſchen Himmel und Erde verwaltet. Wie aber ſchon fein 
heiliger Beruf ihn weit Üver andere Stände erhebt, fo erhaben 
iſt auch ſein Bewegen über das Drängen und Treiben der Welt, 
über ihre Freuden und Eitelkeiten. Freiwillig entſagt er Sinnen⸗ 
genüſſen und irdiſcher Luft, fein wahres Leden lebt nur in Gott 
und ſeine einzige Freude iſt: Wirken für das göttliche Reich. 
Darum iſt fein Beruf ein heiliger Beruf, denn er iſt Nachahmer 
deſſen, der als Gott in menſchlicher Geſtalt auftrat, um ſein 
Volk zu lehren, zu tröſten, zu erlöſen und zu heiligen. O eine 
einzige Seele ſelig zu machen und ſich felbit dieſes tröſtende 
Zeugniß geben zu können, ſchon das iſt himmliſche Beſtim⸗ 
mung, iſt göttliche Seeligkeit; und an vielen Menſchenſeelen, 
und auf vielerlei Art und für Zeit und Ewigkeit das zu thun, 
was geht noch über dieſe große Beſtimmung hinaus? Erſchwingt 
der katholiſche Prieſter einerſeits ſich dis in den Himmel, um 
daſelbſt als Mittler zwiſchen Gott und Menſchen zu wirken, ſo 
ſteigt er auf derſelben Jakobsleiter abermal bis zu den Menſchen 
hinab, um durch Nächſtenliebe der Diener Aller zu werden, ja, 
wenn es gilt, gleich feinem göttlichen Vorbilde fein Leben für 
die Seelen zu opfern. Denn für ſie iſt er ja Prieſter, iſt Seel: 
ſorger, für ſich nur Menſch und Chriſt. a 

Wollet ihr wiffen, was das katholiſche Prieſterthum auf 
dem Erdkreiſe mit dem Beiſtande Chriſti ausrichtete, fo werfet 
eure Blicke auf die erſten Zeiten des Chriſtenthums zurück. Wie 
rieſenhaft war da die Aufgabe, die vor den Verkündigern des 
Evangeliums lag; — es war kein Land, wo nicht die Abgöt⸗ 
terei mit allen ihren Gräueln und Schand lichkeiten herrſchte; 
voll der Unwiſſenden war die Welt, die ſie zu belehren, voll 
der verkehrteſten Sünder, die ſie zu bekehren hatten. Hatten 
wohl die heidniſchen Philoſophen etwas vermocht, ſolchen großen 
Uebeln abzuhelfen? Wohl hatten hin und wieder einige Weiſe 
ſchöne und treffliche Lebrſätze aufgeſtellt, doch richteten ſie nichts 
damit aus, denn fetbft ihre eigene Hantlungsweiſe entfpiach 
nicht ihren Lehren; — und obgleich ſie in ihren Unterſuchungen 
fanden, daß die ſtummen Götzen ihnen nicht beiſtehen konnten, 
fielen fie doch mit dem Volke vor ihnen nieder, und opfer ten 
denſelben. So that Seneka, ſo Cicero, ſo ſelbſt der geprieſene 


In ihm ſoll ja herrſchen der Geiſt, 
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und weiſe Sollte. Nicht durch Philoſophen, nicht durch 
Redner, nicht durch ſtrenge Geſetzgeber, ſondern durch katho— 
liſche Biſchöfe und Prieſter wurde die Erde fo umgewandelt, 
wie wir ſie heute bewundern und anſtaunen. Das Licht ihrer 
Lehre und die Aufopferung ihres Lebens verſcheuchten die Fin— 
ſterniß des Heidenthums; — ja die Spalten dieſes Blattes 
würden nicht ausreichen, wenn man alle jene Apoſtel der vers 
ſchiedenen Nationen namhaft machen wollte, welche durch ihren 
heiligen und unermüdlichen Eifer ſowohl die alte ats neue Welt 
bekehrten, und durch ihr Blut die Länder mit Chriſten befruch⸗ 
teten. Mit Umgehung aller übrigen Länder ſei nur das in Erins 
nerung gebracht, was uns am nächſten liegt und am meiſten 
angeht, in dem wir leben, unſer ſchleſiſches Vaterland, welches 
ſeit beinahe einem Jahrtauſend durch die Strahlen des Evange— 
liums erleuchtet worden iſt. 

Schlagen wir unſere vaterländiſchen Geſchichtsblätter auf, 
fo weit fie zurückreichen: in welchem Zuſtande erblicken wir une 
fer Vaterland vor der Einführung des Chriſtenthums im Ver: 
gleich mit dem ſpätern, nachdem die Strahlen des Evangeliums 
unfere Urwälder durchdrungen hatten? Und was hat dieſe Um⸗ 
wandlung herbeigeführt? Was anders, als die Aufpflanzung 
des Kreuzes Chriſti auf den zertrümmerten Götzenaltären, die 
Erbauung katholiſcher Gotteshäuſer und die Predigten der Bis 
ſchöfe und Prieſter? Und was dieſe apoſtoliſchen Männer anfin— 
gen, das ſetzten andere bis auf unſere Tage ununterbrochen fort. 
Erhebet euern Blick und betrachtet in einem ganzen Reiche an 
einem Sonn: und Feſttage die vielen katholiſchen Prieſter, wie 
jeder aus ihnen in Städten und Dörfern, als ein apoſtoliſcher 
Säemann den Saamen des göttlichen Wortes von der heiligen 
Stätte ausſtreut; ſehet, wie fie in heiliger Liebe in weit entle— 
genen Dörfern, Flecken und Weilern ihre Sorge der ärmſten 
und verlaſſenſten, der unwiſſendſten und niedrigſten Menſchen⸗ 
klaſſe weihen. Was würde ohne ihre Hirtenſorgfalt aus ſolchen 
Menſchen werden? wer würde ſie in den nützlichſten Wahrheiten, 
die zur Glückſeligkeit des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens 
unentbehrlich ſind, unterrichten? wer ihre rohen Leidenſchaften 
zügeln? wer ihnen Begriffe von Gott, von dem künftigen Leben, 
von Redlichkeit und Treue beibringen? wer ſie in den Schran⸗ 
ken des Gehorſams gegen ihre vorgeſetzten, rechtmäßigen Obrig— 
keiten erhalten? — 5 f 

Die wahre Erziehung des Volkes geſchieht durch Religion, 
und feine rechten Erzieher find die Prieſter, die durch die Sen» 
dung der Kirche die Gnade empfingen, nicht nur zu lehren, ſon⸗ 
dern auch mit ihren Lehren einzudringen in die Herzen der Gläu⸗ 
bigen, daß ihre Worte als eine göttliche Saat aufiprießen 
und hundertfaltige Frucht wahrhafter Tugenden hervorbrin⸗ 
gen. Die Sorgfalt des wahren katholiſchen Prieſters kennt 
keinen Stillſtand in ſeinem Wirkungskreiſe; von der Wiege bis 
zum Grabe lenkt und leitet er den Menſchen. Mit offenen Ars 
men empfängt er liebevoll den neugeborenen Säugling an der 
Schwelle des Gotteshauſes, entfündiget ihn daſelbſt durch from⸗ 
mes Gebet und führt ihn ein in die Kirche Chriſti. Nur kurze 
Zeit vertraut er das durch Waſſer und den heiligen Geiſt wieder⸗ 
geborne Kind der elterlichen Sorgfalt mit der liebreichen Er⸗ 
mahnung, wohl darauf bedacht zu ſein, daß die erſten Eindrücke 
von Außen auf das zarte Gemüth nicht den Stachel des Böſen 
in ihm zurücklaſſen. Iſt nun das Kind lehrfahig geworden, fo 
nimmt er es wieder auf und ſucht es ſtufenweiſe in das Heilig« 
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unſerer göttlichen Religion einzuweihen. Die Schule iſt 
e fein liebſter Aufenthalt, und die Stuaden ſind ihm die 
ſeligſten, die er im Kreiſe der Kleinen zubringt. Wie ein Vater 
mit ſeinen Kindern, ſpricht er mit ihnen über Gott, den Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge, von feiner Allmacht und Weisheit, 
von ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, von ſeiner Güte und 
Barmherzigkeit, von einem ewigen Leben nach dem Tode. So 
wirkt er unermüdet fort, bis das Kind das Jünglingsalter er- 
reicht hat; aber auch jetzt, gerade in dem gefährlichſten Lebens⸗ 
abſchnitte, ſo recht am Scheidewege zwiſchen Tugend und Laſter 
verläßt er die jungen Bäumchen aus ſeiner Pflanzſchule nicht. 

(Beſchluß im nächſten Blatt.) 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Chriſtkatholiſches Krankenbuch. Gebete und Betrachtungen für 
Kranke und deren Pfleger, ſo wie für Seelſorger bei Ausſpendung 
der heil. Sterbeſakramente, nach Vorſchrift der Schleſiſchen Diö⸗ 
zeſanagende. Ein Erbauungs- und Andachtsbuch von Franz Xaver 
Elpelt, Curatus an der Kirche zu St. Dorothea in Breslau. 
Mit geiſtlicher Approbation. Nebſt einem Titelkupfer nach Kos⸗ 
ka's Originalzeichnung. Breslau, Ratibor und Pleß, Verlag 
von Ferdinand Hirt. 1841. Preiß 15 Sgr. 


Das vom ſeligen Rektor Franz herausgegebene Krankenbuch, 
welches früher in unſerer Diözeſe faſt allgemein im Gebrauche war, 
iſt ſo alt geworden, daß es einer neuen Bearbeitung bedarf, wenn es 
feinem Zweck noch entſprechen ſoll. In Anerkennung dieſes Berürf- 
niſſes unternahm es Herr Curatus Elpelt, ein neues Krankenbuch 
abzufaſſen. Dieſes Unternehmen iſt um ſo ſchwieriger, als es einem 
Geſunden nicht ſo leicht wird, ſich ganz in die Gemüthsſtimmung ei⸗ 
nes Kranken zu verſetzen und ihn in ſolcher Art angemeſſen zum Ge⸗ 
bete anzuleiten. Der Herr Verfaſſer hat aber feine Aufgabe jo gelöft, 
daß grade recht ſchwer Erkrankten dieſes Buch mehr als viele andere 
Gebetbücher zuſagen wird. Es iſt in einem wahrhaft gläubig from⸗ 
men Geiſte geſchrieben, voll Demuth, Zerknirſchung und kindlichem 
Vertrauen. Seinem Inhalt nach zerfällt es in vier Abſchnitte, und 
giebt in großer Mannigfaltigkeit: 1) Gebete, 2) Betrachtungen, 
3) beſondere Andachten für Kranke und Sterbende. 


Dieſe drei Abſchnitte ſind zunächſt für die Kranken beſtimmt, 
und können von dieſen ſelbſt geleſen oder von ihren Pflegern vorgeleſen 
werden. Der vierte Abſchnitt enthält die Ausſpendung der heiligen 
Sterbeſakramente, oder die Gebete des Prieſters bei deren Verwal⸗ 
tung, und zwar in lateiniſcher und deutſcher Sprache. Als Anhang 
folgen die ſieben Bußpſalmen. Sonach kann dieſes Buch Laien und 
Prieſtern zur Benutzung empfohlen werden, und dürfte vielen derſel⸗ 
ben recht willkommen ſein. 

"Unter, einigen minder bedeutenden Bemerkungen, die beim 
Durchleſen ſich uns aufdrängten, führen wir nur an, daß wir nicht 
einſehen, warum der Herr Verfaſſer, der das lateiniſche Formular 
der Agende möglichſt wörtlich überſetzt, die Worte: et mali sus- 
tinueris (S. 215) nicht auch in ihrer Bedeutung mit: „und Uebles 


erduldet haſt“ wiedergegeben habe. Das Titelkupfer iſt in ſeinen 
einzelnen Theilen zweckmäßig und gut gearbeitet, bis auf die Haltung 
des Geiſtlichen, welche, abgeſehen von andern ſich von ſelbſt ergeben⸗ 
den Bemerkungen, ſchon darum verfehlt zu nennen iſt, weil der Prie⸗ 
ſter bei Spendung des Abendmahls das allerheiligſte Sakrament mit 
beiden Händen halt, was bei uns wenigſtens nicht üblich iſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Berfpätet, aber wohl nicht zu ſpät.) 

(Lithauen.) Wilno. Nach manchen langen Trauertagen 
war der 29. Juni d. J. 1841 für die Katholiken in Lithauen ein Tag 
der Freude, weil an demſelben der bisherige, allgemein geliebte und 

eifrige Adminiſtrator der Didzeſe Wilno, der hochw. Biſchof Herr 
Benedikt Klagiewiez, den biſchöflichen Stuhl beſtieg. Seit 
44 Jahren hatte eine ſolche Feierlichkeit hier nicht ſtattgefunden. Am 
genannten Tage verſammelte ſich die ganze Geiſtlichkeit Morgens 8 
Uhr in der Kirche der Franziskaner, (der älteſten in Lithauen) und 
erwartete daſelbſt im feſtlichen Ornate ſeinen neuen Hirten. Dieſer 
kam um 9 Uhr dort an und wurde vom Domkapitel und Klerus ehr⸗ 
furchtsvoll empfangen. Nachdem er den biſchöflichen Ornat angelegt, 
hielt er voll Kraft und Begeiſterung eine dieſe Feierlichkeit betreffende 
Anrede. Nach deren Beendigung begab man ſich in Prozeſſion in die 
Kathedralkirche. Voran gingen alle Zünfte und Bruderſchaften der 
Stadt mit ihren Fahnen. Hierauf folgte die Kloſtergeiſtlichkeit, die 
Weltgeiſtlichen im Chorrock, 50 Paar Diakonen und Subdiakonen 
in Dalmatiken und 100 Geiſtliche im Meßornat. Zwei Geiſtliche 
trugen Reliquien des heil. Kaſimir und Stanislaus, der Patrone 
der Kathedrale. Ein Prälat trug die Bulle des heil. Vaters. Das 
Domkapitel mit ſeinem Klerus ging unmittelbar vor dem Biſchof, der 
unter einem Baldachin einherſchreitend das verſammelte Volk ſegnete. 
An der Kirche des heil. Johann wurde der Biſchof von der katholiſch⸗ 
geiſtlichen Akademie empfangen und von dem Rektor Fiatkowski, Ka⸗ 
nonikus der Kathedrale, mit einer Anrede, die nachſtehend mitge⸗ 
theilt werden wird, begrüßt, die er ſogleich beantwortete. In der 
Domkirche angelangt wurde der neue Oberhirt auch von dem Suffra⸗ 
gan — Biſchof Ciwiuski durch eine Anrede empfangen; worauf Letzt⸗ 
genannter die heilige Meſſe celebrirte. Während derſelben beſtieg der 
Oberhüt mit Inful und Hirtenſtab geziert die Kanzel und hielt eine 
katholiſch kräftige Predigt, welche an die ſchönſten Zeiten der heil. 
Kirchenväter erinnerte. g 

Nach dem Je Deum nahm der hochw. Biſchof von ſeinem 

Throne Beſitz und ließ ſich von der ganzen Geiſtlicheit durch den übli⸗ 
chen Handkuß huldigen. Darauf las ein Kanonikus die betreffende 
Bulle in poln. Ueberſetzung und begleitete ſie mit einer entſprechenden 
Anrede. Alle hohen Cioil⸗ und Militairbehörden waren bei dieſer 
Feierlichkeit anweſend. Die Menge des Volkes aber war ſo groß, 
daß kaum der vierte Theil deſſelben in den weiten Räumen der Kathe⸗ 
drale Platz fand. 5 . : - 
Die oben erwähnte Anrede, welche der Rektor der geiſtlichen 
Akademie, Herr Fiatkowski an den neuen Biſchof hielt, als die fei⸗ 
erliche Prozeſſion neben der Kirche des heil. Johann in die Kathedrale 
einzuziehen im Begriff ſtand, lautet in deutſcher Ueberſetzung: 
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„Hochwürdigſter Biſchof! Durch den Willen unſeres Aller: 
durchlauchtigſten Kaiſers berufen, und vom heiligen apoſtoliſchen 
Stuhle beſtätigt, trittſt Du feierlich in dies Heiligthum, (die Mutter 
unſerer Kirchen,) welche 33 Jahre verwaiſt war, um darin die hei⸗ 
ligen Gebrauche und geiſtlichen Gelübde mit uns, der Geiſtlichteit 
und dem Volke, öffentlich zu üben und die Huldigungen verdienter 
Achtung und ſchuldigen Gehorſams im Geiſte der Religion von uns 
zu empfangen. Du kommſt den Biſchofſitz einzunehmen, welchen mit 
jo viel Ruhm und Ehren 4½ Jahrhunderte Deine Vorgänger inne 
gehabt haben. Bei dieſer glücklichen Veranlaſſung wolleſt Du, wür⸗ 
diger Nachfolger des unvergeßlichen Biſchofs, Valerian, erlauben, daß 
ich meinen Empfindungen einige Worte weihe, welche ſowohl die 
Wichtigkeit dieſer Feierlichkeit, als auch Deine ausgezeichneten Tu⸗ 
genden und Deine väterliche Sorgfalt für unſere Akademie aus mei⸗ 
nem Herzen drängen. Dank der göttlichen Vorſehung, welche Dich 
uns bis jetzt mitten unter der Beſorgniß um Deine Geſundheit und 
Deine wankende Hoffnung erhalten hat. — Dank dem Allergroßmäch⸗ 
tigſten Monarchen, welcher Dich zu dieſer hohen Würde in ſeiner 
Weisheit berufen und uns erfreut hat. — Bekleidet mit biſchöflicher 


Würde und Macht trugſt Du männlich die Beſchwerden, Leiden und 


Schmerzen Deines Amtes. Du haſt gezeigt, daß die Sache des Ewi⸗ 
gen, daß die Rettung der Seelen die wichtigſte Angelegenheit ſei. 
Du haſt durch Deinen Lebenswandel erwieſen, daß das Leben eines 
Biſchofs ein Leben voller Sorgen und Arbeiten und jede Nachläßig⸗ 
keit ein Verbrechen ſei. Möchte Gott, was Du zum Wohle der Re⸗ 
ligion gepflanzt und gebaut haſt, beleben und verbreiten! Als Du 
ſahſt, daß wegen Mangel an Arbeitern im Weinberge des Herrn gro: 
ßer Schaden geſchah, daß ohne den Thau des göttlichen Wortes die 
Wieſe matt darniederlag, der heil. Bund der Ehe durch häufige Schei⸗ 
dungen geſchändet wurde, die Ungerechtigkeit alles Maaß überſchritt 
und die Diseiplin laß geworden war; ſtrengteſt Du Deine Kräite an, 
verdoppelteſt Deinen Eifer und in 14 Jahren Deiner Amtsführung 
verrichteteſt Du Dinge im Gebiete des Göttlichen, wie fie kaum ein 
langer Zeitraum hervorbringen kann. Du ließeſt durch Deine Aus⸗ 
dauer und Deinen Eifer, die mit Leutſeligkeit gepaart waren, erkennen, 
wie viel ein guter Hirte zum allgemeinen Wohle beiträgt, wenn er 
von Liebe zu ſeinem Stande erwärmt und belebt iſt. Du vergaßeſt 
nicht, daß die Unterrichtsanſtalten die Wiege der künftigen Glieder 
des Ruhmes der Kirche find. Du überwachteſt ſie alle in Gemäßheit 
der Aufforderungen des heil. Vaters Leo XII. wie Deinen Augapfel; 
ſie haben Deine ganze Sorgfalt und Wachſamkeit in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Möge Gott in ſeiner unendlichen Güte Dein würdiges 
Greiſenalter, das durch die Gottesfurcht eines erleuchteten Biſchofs 
noch gehoben wird, ſtärken und noch lange bewahren zum Wohle 
Deiner Diözeſe und zum Segen Deiner Untergebenen; möge ‚er 
Deine alterſchwachen Arme ſtärken, daß ſie uns noch lange eine Quelle 
unſeres Glückes und himmlichen Thaues werden.“ 

„Segne, Hochwürdigſter Biſchof, dieſe neuen Samuele, deren 
Ausbildung Du ſelbſt Deine ſchönſten Kräfte gewidmet haſt, damit 
ſie um uns herum wachſen wie Olivenzweige, und zu ihrer Zeit 
Früchte bringen; damit der auf dem Acker ihres Herzens ausgeſtreute 
Saame geiſtlicher Lehre tauſendfältige Frucht bringe, und die noch 
ſchwache Hoffnung der Kirche eine Zierde der Prieſterſchaft werde. 
Segne das Haus, welches dieſe jungen Leviten erzieht, nimm ſie unter 
den Schutz Deiner Fittige, ſchütze ſie mit Deinem Schilde, erwecke 
in ihnen den Geſchmack am Heiligen und die Liebe zu apoſtoliſchen 
Tugenden. Segne auch die Häuſer, welche ihre Kinder dem Dien⸗ 
ſte des Herrn widmen, und belohne fie von Es chlecht zu Geſchlecht. 


Segne endlich dieſe ganze Heerde, damit ſich in ihr die glaͤubigen Ar⸗ 
beiter mehren, daß ſie an guten Thaten reich werde, wie ein frucht⸗ 
bares Land, damit keine Felder darin brach bleiben, und mit Dor⸗ 
nen und Diſteln bewachſen; und, kehren uns glückliche Jahre wieder, 
damit wir hier als Väter und Kinder, als Haupt und Glieder, als 
Hirt und Heerde, durch Tugend und Gottesfurcht vereint, einſt Alle 
ewig glücklich werden!“ 


Von der polniſchen Grenze, 18. Dezbr. Kürzlich be⸗ 


kam ich eine religiöfe Zeitſchrift zu Geſicht, welche von einem Vereine 


von Geiſtlichen und Laien unter dem Titel Pamictnik Religijno- 
Moralny in Warſchau herausgegeben wird. Jährlich erſcheinen 12 
Hefte, jedes zu 6 Bogen. Mit Vergnügen bekenne ich, daß, was 
ich geleſen, recht gut und zwar echt katholiſch gehalten iſt. ! 


Bamberg. Am 21. Dezbr. feierte Sr. Excellenz der hochw. 
Herr Erzbiſchof von Bamberg ſein fünfzigjähriges Prieſterjubiläum, 
wobei er in der Kathedrale pontificirte und vor und nachher Glück⸗ 
wünſche und Ehrengeſchenke empfing. Vom hochw. Domkapitel er⸗ 
hielt er nebſt einem Gedicht zwei ſchön gearbeitete ſilberne Armleuch⸗ 
ter, und von Sr. Majeſtät ein Handſchreiben, worin der Monarch 
dem Jubilar zu der ſeltenen Feier Glück wünſcht und Gott bittet, noch 
lange Jahre der Kirche einen fo würdigen Prälaten und ihm einen an⸗ 
hängigen Diener zu erhalten. Die Stadt Bamberg überreichte ihm 
das Ehrenbürger⸗Diplom. 8 


1 Würzburg. Am 8. Dezbr. wurde das hieſige Taubſtummen⸗ 
Inſtitut feierlich eröffnet. 


S chweden. Als vor ungefähr zehn Jahren auf den trauri⸗ 
gen Zuſtand der Katholiken in Schweden und insbeſondere in Stock⸗ 
holm aufmerkſam gemacht und um Hülfe für ſie gebeten wurde, leb⸗ 
ten dieſe ſo unbeachtet und gleichſam verloren unter der übrigen Be⸗ 
völkerung, daß man nicht im Stande war ihre Zahl genau anzuge⸗ 
ben, und dieſelbe höchſtens auf einige Hundert anſchlug. Jetzt aber 
zähle man nach offiziellen Angaben in Stockholm unter 80,989 
Einwohnern 4465 Katholiken. Dieſe Zahl iſt nicht ſo ſehr durch 
Proſelyten und Einwanderer, ſondern vielmehr dadurch entſtanden, daß 
Viele, die ſich früher gar nicht als Katholiken zu erkennen gegeben, 
jetzt aus ihrem Glauben kein Hehl mehr machen. Die kathol. Reli⸗ 
gion wird nun in ihrer Bedeutung gewürdigt, ſie erfreut ſich eines 
ſchönen angemeſſenen Gotteshauſes, einer Anftalt für Waiſenkinder 
und anderer zweckmäßigen Anordnungen. Dies Alles iſt der eifrigen 
und umſichtigen Thätigkeit des dortigen apoſtoliſchen Vikars Herrn 
Studach, zu verdanken, auf deſſen opfervollen Bemühungen für die 
Belebung des Katholizismus in jenem nordiſchen Lande aller Segen 
Gottes ſichtlich ruht. Die neue Kirche war geweiht und zum Gottes⸗ 
dienſt benützt worden, ehe noch ihr innerer Ausbau vollendet war, 
weil die nöthigen Mittel dazu fehlten. Um ſie der Vollendung nä⸗ 
her zu bringen und namentlich den Hauptaltar würdig herzuſtellen, 
wurde fie im Sommer 1841 geſchloſſen und inzwiſchen der Gottes- 
dienſt in einem ſehr beſchränkten Lokale gefeiert, das nur wenig 
Gläubige zu faſſen vermochte; aber an Allen, die dort dem einfachen 
prunkloſen Gottesdienſte beiwohnten, konnte man lebendigen Glau⸗ 
ben und wahre Andacht nicht verkennen. 


Berlin. Nach den Angaben der Staatszeitung lieferte die 
Zahlung der Unterthanen am Ende des Jahres 1840 folgendes Re⸗ 
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Tultat: Es gab im Bereiche des Preuß. Staats 9,081,481 evangel., 
5,612,556 kathol. und 1257 griechiſche Chriſten; 14.474 Menoni⸗ 
ten und 194,323 Juden. Seit Ende 1837 hatten ſich vermehrt die 
Evangel. um 479,733, die Kathol. um 318,553, die Juden um 
10,741; alſo die Eoangel um 5 ½, die Kathol. um 6 Prozent. 
Die verhältnißmäßig ſtärkere Vermehrung der Katholiken wird erklärt 
durch einen beſonders bedeutenden Ueberſchuß der Geborenen über die 
Geſtorbenen in Poſen und Oberichleften und durch vollkommnere Zäh⸗ 
lung in dieſen Gegenden. Am überwiegendſten find die Katholi⸗ 
ken in Oberſchleſten, wo ſich durchſchnittlich neun Kathol. gegen 
einen Esangel. befinden. Dann folgt die Rheinprovinz, wo im Durch⸗ 
ſchnitt 15 Kathol. neben 5 Evangel. leben. In Pofen iſt die Bevöl⸗ 
kerung zu zwei Drittheilen, in Weſtphalen zu vier Siebentheilen ka⸗ 
tholiſch. In Weſtpreußen wohnen durchſchnittlich 28 Evangel. neben 
27 Kathol.; in Ostpreußen aber 36 Evangel. neben 5 Kathol. Das 
Zahlverhältniß nach den Provinzen iſt nämlich: 1) Oſtpreußen: 
4,217,034 Cvangel. 159,034 Kathol., 2) Weſtpreußen: 450,227 
Esangel. 434,002 Kathol., 3) Poſen: 362,789 Evangel. 783,916 
Kathol., 4) Brandenburg: 1,797,432 Evangel. 24,333 Kathol., 
5) Pommern: 1,040,083 Evan gel. 9360 Kathol., 6) Niederſchle⸗ 
fin: 1,366,396 Evangel. 368,983 Kathol., 6) Oberſchleſien: 
108,377 Goangel. 988,347 Kathol., 8) Sachſen: 1,5591 
Evangel. 102,354 Kathol., 9) Weſtphalen: 591,684 Evangel. 
777,757 Kathol., 10) Rheinprovinz: 610,868 Evangeliſche 
1,953,165 Katholiſche. 


Trieſt, 17. Dezbr. Der Fürſt von Schwarzenberg, Erz⸗ 
biſchof von Salzburg, ſchiffte ſich geſtern auf dem nach Ankona ges 
henden Dampfbote ein, um ſich nach Rom zu begeben, wo er, den 
Kardinalshut empfangen ſoll. 


Bern. Der neue päpſtl. Nuntius, ein noch junger Mann 
won einer angeſehenen, neapolitaniſchen Familie, hat am 24. Novbr,, 
won Freiburg herkommend, ſeinen feierlichen Einzug in Bern gehal— 
ten. Nächſten Sonntag wird er in feierlicher Audienz dem Bundes⸗ 
Präſidenten feine Kreditive überreichen. Seine Reſidenz wird er wie 
der bisherige Nuntius, in Schwgz aufſchlagen. 


Chriſtiania, 25 Noobr. Unſer nächſtes Storthing wird 
auch eine große kirchliche Frage beichäftigen. Es handelt ſich näm⸗ 
lich um die wichtige Frage der Gewiſſensfreiheit, insbeſondere 
darum, ob den Römiſchkatholiſchen im Königreiche 
Norwegen zu geſtatten ſei, ihre Religion öffentlich 
und kirchlich zu üben. Schon das Storthing von 1836 trug 
darauf an, daß in Norwegen allgemeine Gewiſſensfreiheit eingeführt 
und das Geſetz vom 13. Jan. 1741, welches dieſelbe für alle Kulte, 
den lutheriſchen ausgenommen, verbot, aufgehoben würde. Der 
König wies jedoch jene Propoſition zurück. Das Storthing erneu⸗ 
erte fie 1839; derſelbe abſchlägl che Beſcheid des Königs erfolgte. 
Stimmt jedoch das nächſte bevorſtehende Storthing nochmals, alſo 
zum dritten Mal für die einzuführende Religionsfreiheit, dann iſt 
nach dem Grundſatz Norwegens der König gezwungen, dieſe Propo⸗ 
ſition anzunehmen. (L. A⸗ Z.) 


Lon don. Eine Oxforder Zeitung meldet, daß ein zweiter Geiſt⸗ 
licher der engliſchen Hochkirche, Dr. Wackerbarth, von dem Queens⸗ 
College in Cambridge, wie früher Herr Sipthorp, zur kathol. Kirche 
übergetreten ſei. Dr. Wackerbarth war wegen feiner polemiſchen 


Schriften gegen die anglikaniſche Kirche von ſeiner Profeſſorſtelle an 
der Univerſität Cambridge abgeſetzt worden. — Er iſt der Verfaſſer 
des kürzlich erwähnten Briefes an den neuen engliſchen Premiermini⸗ 
ſter. Er wird als eben ſo gelehrt wie ausgezeichnet fromm geſchildert 
und gehört der Puſeh'ſchen Schule an. 

In den Annalen des Abbe De Luca in Rom heißt es: Schon 
mehrmals haben wir die merkwürdigen Zugeſtändniſſe bezeichnet, welche 
dieſes aufblühende Geſchlecht proteſtantiſcher Gottesgelehrten, die ent⸗ 
weder freimüthiger oder unterrichteter ſind als ihre Vorgänger, den 
Katholiken gemacht hat. — Es iſt wohl kein Zweifel, daß es des be⸗ 
rühmten Profeſſors Puſey's Abſicht ſei, dafern ſeine und ſeiner An⸗ 
hänger Kräfte für ein ſolches Werk hinreichen, die Wiedervereinigung 
der römiſchen Kirche mit der engliſchen herbeizuführen. Ueberall, wo 
ſich ein proteſtantiſcher Geiſtlicher befindet, welcher der neuen Pu⸗ 
ſey'ſchen Schule zugethan iſt, ſieht man Kerzen angezündet; da ſingt 
man mit Orgelbegleitung das Amen am Schluße der Altargebetez da 
giebt man vom Altar aus, gemäß des herkömmlichen Ritus, die Ab⸗ 
ſolution dem Volke, ehe ſich's zum Empfang der Euchariſtie naht, 
Alles dies iſt ohne Zweifel ein Zeichen, welches neue Zeiten ankün⸗ 
digt, und welches den auserleſendſten anglikaniſchen Geiſtlichen einen 
wunderſamen und ganz neuen Zug nach der Rückkehr in die allum⸗ 
faſſende katholiſche Einheit der chriſtlichen Familie bezeugt. 

(Paſſ. k. Kirchen⸗Zeit.) 


Würtemberg. Bei Errichtung des Bisthums Rottenburg 
i. J. 1828 begannen Unterhandlungen zwiſchen dem biſchöflichen 
Ordinariat und dem Eönigl, kathol. Kirchenrath, um die Wirkungs⸗ 
kreiſe ſowohl der geiſtlichen als weltlichen Gewalt genau feſtzuſtellen 
und Uebergriffen vorzubeugen. Dieſe Unterhandlungen wurden bis 
in die neueſten Tage fortgeſetzt, bis im verfloſſenen Oktober an den 
Kirchenrath die Erklärung des Biſchofs erfolgte, „daß er die Unter: 
handlungen als abgebrochen anſehen und die traurige Ueberzeugung 
gewinnen müſſe, daß man nach dreizehnjährigen Unterhandlungen 
noch auf dem nämlichen Punkte ſtehe, don welchem man damals aus⸗ 
gegangen.“ Daher ſah ſich der hochw. Biſchof genöthigt, auf dem 
Landtage die durch die Verfaſſung garantirte Autonomie der Kirche zu 
verlangen. Außerdem aber iſt gewiß, daß der Prälat jetzt entſchloſ⸗ 
ſen iſt, perſönlich lieber alles zu erdulden, als von Wahrheit und 
Pflicht zu weichen. Nicht leicht iſt in einem Lande das Anſehen und 
die Gewalt des Biſchofs ſo weſentlich beſchränkt als in Würtemberg, 
wo der fathol, Kirchenrath die biſchöflichen Rechte und Befugniſſe 
ſtatt des Biſchofs ausübt und ſich vielfach ſelbſt als Biſchof konſti⸗ 
tuirt hat. x 


Aus Macao berichtet der für China beſtimmte apoſtoliſche 
Miſſtonär de Maistre Folgendes: „Es iſt allerdings wahr, daß 
Briefe aus Chochinchina uns die Nachricht von dem Tode des berüch⸗ 
tigten Tyrannen Minh⸗Menh überbracht haben. Allein dieſelben 
Briefe berichten auch, daß derjenige von ſeinen Söhnen, welcher ſein 
Nachfolger geworden, noch weniger gute Gaben, dagegen noch mehr 
Bosheit und Tigerſinn hat, fo daß man, wie jene römijche Dame bei 
der Nachricht von Nero's Tode, ſagen könnte: „„ein Hund iſt todt, 
aber ein Wolf dafür erſtanden.““ Doch der Wille des Herrn ges 
ſchehe! Wir wollen die Hoffnung nicht aufgeben, daß nach dem 
wüthenden Sturm, der die annamitiſche Kirche verwüſtet hat und 
noch verwüſtet, die Ruhe und der Friede wiederkehren werde. Meine 
Gefährten de Chamaiſon, Miche und Duclos haben ſich bes 
reits auf den Weg gemacht, um den Eingang nach Cochinchina zu 
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Suchen, daß alſo von Vieren nur noch ich allein hier bin. Doch ich 
harre in Geduld, bis ſich auch mir ein Weg in meine Miſſion eröff⸗ 
nen wird. Vielleicht haben dann meine Brüder ſchon die Marty 
palme erlangt, wenn ich die erſten Schritte thun werde, ihr entge⸗ 
gen zu gehen. Einſtweilen bleibt mir nur übrig, meine glühende 
Sehnſucht nach dem Dienſte des Herrn in der mir übertragenen Miſ— 
ſion zu nähren. Für den Augenblick aber vermag ich ihm nur da⸗ 
durch zu dienen, daß ich mich auf meine Miſſion durch das Studium 
der chineſiſchen Sprache vorbereite. Jedoch iſt mir zugleich vergönnt, 
an der Ausbildung zweier junger Koreaner zu arbeiten, welche ein ſt 
tüchtige Arbeiter fir den Weinberg der koreaniſchen Kirche zu werden 
verſprechen. Leider haben wir aus dieſem Lande im laufenden Jahre 
noch keinen Boten erhalten, nur unbeſtimmte Gerüchte von einer 
neuen Verfolgung ſiud zu unſern Ohren gekommen. Gebe Gott, daß 
ſie unbegründet ſeien, und daß die ſchon jo ſchwer geprüfte koreaniſche 
Chriſtenheerde, nachdem ſie kaum wieder einige Prieſter erhalten, ſich 
des Friedens erfreue.“ (Sion.) 


3 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau. In dem Inſtitute der barmherzigen Brüder hier⸗ 
ſelbſt wurden im Jahre 1841 zu dem Beſtande von 57 Kranken auf⸗ 
genommen 1189; und zwar Kathol. 541, Evangel. 641, Reform. 
4 und Juden 3. Davon wurden entlaſſen geſund 1072, erleichtert 
28, ungeheilt 19, und es ſtarben 30 Kathol. 44 Evangel. und 1 
Reform.; mithin ſtarb der 17te. Auswärtig wurden behandelt 
2100, jo daß die Summe aller vom Inſtitute gepflegten Kranken 
3289 beträgt. Bei zweimal täglicher Speiſung wurden 19086 
Portionen vertheilt, wornach jeder Kranke im Durchſchnitte 15 Por⸗ 
tionen erhielt, oder 15 Tage in der Anſtalt verweilte. 


Bitte zu Gunſten des polniſchen Landvolkes in 
Schleſien. 


Man iſt darüber einig, daß durch ſichtbare Darſtellungen das 
Unſichtbare, Göttliche und Geheimnißvolle in der kathol. Religion, 
genießbar, erfaßlich und begreiflich, oft völlig klar wird. — Dem 
deutſchen Volkstheile nun iſt, (die Katecheſe und Predigt abgerechnet, 
weil dieſe in jedem Idiom gehalten werden,) der Weg durch viele 
Schriften neuerdings, beſonders durch die erſt 1839 von Franz Xaver 
Schmid erſchienene Brochüre: die gottesdienſtlichen Gebräuche der 
Katholiken zunachſt für Nichtgeiſtliche, gebahnt, ſich nöthigen Falls 
Selbſibelehrung darüber zu verſchaffen. 


Der polniſch redende Landmann ſoll und will wohl auch, nas 
mentlich in Betreff des kathol. veligiöfen Elements, gleichen Fort⸗ 
ſchritt mit dem deutſchen Gläubigen halten. — Vielleicht iſt jener ſo⸗ 
gar mehr, als dieſer, bereit, jegliches feiner Begegniſſe mit der wah⸗ 
ren Religion Jeſu in etwanige Verbindung zu ſetzen. — Allein es 
wird ihm nicht möglich an Sonn- und Feſttagen, oder Abends, ſich 
und die Seinigen mit Erſchließung und Ertenntniß deſſen zu befaſſen, 
was die bedeutungsvollen, und darum ſowohl, als ihres Alters hal⸗ 
ber, ehrwürdigen Gebräuche, Segnungen und Ceremonien des Ka⸗ 


tholicismus in ſich ſchließen. — Freilich find in der polniſchen Ver⸗ 
ſton des Ontrupſchen und Kühnſchen, fo wie im Schaffarczikſchen 
Katechismus, u. a. m. manche Segnungen und Gebräuche bei 
Ausſpendung der heil. Sakramente auseinandergeſetzt; dagegen eine 
polniſche Erklärung aller zuſammen und ohne Zerſtückelung, wäre fie 
auch nur fo kurz in Fragen und Antworten, wie die deutſche vom. 
Pfarrer Haubs zu Grach an der Moſel, oder wie andere ſein mögen, 
kennt wenigſtens Referent nicht. — Gleichwohl haben ihn, wenn in. 
manchen Kanzelvorträgen der kathol. Ritus erläutert worden war, 
ſeine Pfarrkinder ſtets erſucht, es möglich zu machen, daß ihnen eim 
Buch voll erklärenden Inhalts über die ſichtbaren kathol. Religions⸗ 
Uebungen gedruckt, und ſo zugänglich werde. — 

Referent hatte deshalb im v. J. verſucht jene polniſche Analyfe 
in Kürze zu liefern, findet indeſſen, daß fein Sprachvorrath zu dies 
ſem Zwecke noch nicht ganz hinreichend ſei, und am Ende es nur der 
guten Sache ſchaden würde, wenn Er grade als Verfaſſer des wün⸗ 
ſchenswerthen Werkchens aufzutreten gedächte. — 


Um daher den zweifelloſen und beabſichtigten Nutzen weder ver⸗ 
ſchieben, noch fernerhin dem polniſchen Landvolke Schleſiens entzie⸗ 
hen zu helfen, jo erlaubt er ſich, mit aller Veſcheidenheit an jene Geiſt⸗ 
lichen, die der polniſchen Sprache abſolut mächtig ſind, die öffent⸗ 
liche Bitte zu ſtellen: Aus Liebe zur kathol. Kirche eine Schrift über 
die Bedeutung ſämmtlicher Gebräuche in derſelben, nach eigenem Er⸗ 
meſſen, abfaſſen und recht bald erſcheinen laſſen zu wollen. — Tau⸗ 
ſende würden dafür Dank ſagen und gewiß möchte deren Gebrauch im 
Hauſe, für jo manche Kinder und Erwachſene Anlaß werden, Tanz⸗ 
böden, Trinkgelage und Spiele, jo wie verläumderiſche Geſellſchaf⸗ 
ten zu meiden. Wie bequem könnte das Buch auch zu Leſeübungen 
in den Schulen poln. Mundart benützt werden. — 


Sollte es je gewünſcht werden, jo würde Referent allenfalls inn 
Kirchenblatte angeben, welchen Plan er ſich bereits zu dieſem Behufe 
entworfen hatte. — Nur will er ſich hier gleich gegen die Zumuthung. 
verwahren, als hege er die Abſicht zu prahlen, oder Jemanden in 
freier Anwendung ſeiner erworbenen Kenntniſſe zu hemmen, oder zu 
beſchränken. — Giebt es doch jo viele Muſter unter deutſchen Seria 
benten, daß Referent füglich kein Wort über etwaige Anlagen des 
Buches fallen laſſen darf. — So viel werden indeſſen auch Andere bes 
kennen, daß es zweckdienlich ſei, das projeclirte Schriftchen nicht zu 
theuer werden zu laſſen, damit es deſto beſſere Abnahme zu gewärti= 
gen hätte, und ein eigentliches Haus und Volksbuch würde. 


14. 
Todesfall. 


Den 26. Dezember 1841 ſtarb der Pfarrer Joſeph Seydel zu 
Mühlbock bei Schwiebus in einem Alter von 74 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 29. Dezbr. 1841. Der bish. Curatie-Adminiſtrator 
Conſtantin Halama in Kreuzburg, als Curatus daſ. — Der bish. 
Pfarradm. Auguſtin Dehniſch in Sternalitz bei Roſenberg, als Pfar⸗ 
rer daſ. — Der Weltpr. Balthaſar Hubrich, als zweiter Kapellan im 
Wanſen. Den 31. d. M. Der Kreisvikar Karl Woitſcheck im 
Schwiebus, als Pfarradm. in Mühlbock. 
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b. Im Schulſtande. " 

Den 18. Dezbr. 1841. Der bish. Adiuv. Johann Hertel zu 
Neudorf, verfegt nach Trembatſchau, Wartenberger Kr. Den 23. 
d. M. Der vormal. Adjuv. Auguſt Langer in Neuhof, Striegauer 
Kr., als Schullehrer und Organiſt in Loſſen, Kr. Brieg. 


Miscellen. 


Wir meinen oft mit unſerm Umgange Andern zu gefallen, und 
wir fangen an ihnen zu mißfallen wegen böſen Sitten, die an uns 
wahrgenommen werden. (Thom. v. K.) 


Wende deine Augen auf dich ſelbſt, und hüte dich, über das 
Thun und Laſſen anderer Leute zu urtheilen. (Thom. v. K.) 


Es iſt gut, daß wir zuweilen Widerſpruch leiden, und daß man 
böſe und unrecht von uns denkt, wenn ſchon unſere Meinung und 
Werke gut ſind. Denn alsdann ſuchen wir viel beſſer den innerlichen 
Zeugen, Gott, wenn uns die Menſchen äußerlich verachten, und, 

nicht gut von uns reden. (Thom. v. K.) 


Böſe biſſige Menſchen begehen durch die Zunge oft den Wider⸗ 
ſpruch: manchmal Gott damit zu loben, ein anderes Mal Gottes 
Kinder damit zu läſtern. 


Es giebt Leute, welche gleich dem Igel, fo lange man ſie nicht 
anrührt, ruhigen und ſanften Gemüths ſcheinen, die aber, wenn 
ein Vorgeſetzter oder ein Freund ihnen einen begangenen Fehler vor⸗ 
hält, gleich von Stacheln ſtrotzen, die That leugnen oder recht gehan⸗ 
delt zu haben behaupten. (St. Liguori). 


Man muß nicht einem jeden Worte und Einfalle glauben, 
ſondern jede Sache iſt vorſichtig und langmüthig vor Gott zu erwä⸗ 
gen. Ach, leider glaubt man oft eher das Böſe von Andern, als 
das Gute, ſo gebrechlich ſind wir. Aber vollkommene Männer 
glauben nicht leicht einem jeden Plauderer, weil ſie die menſchliche 
Schwachheit kennen, wie fie zum Böſen geneigt iſt, und ſchon in 
Worten gerne zum Falle kommt. 

Einem vollkommenen ſteht es auch zu, nicht jedem Worte der 
Mienſchen Glauben zu ſchenken, noch was man gehört oder glaubt, von 
Stunde an Andern in die Ohren zu blaſen. 

(Thom. v. K. Nachf. Chr.) 


‚Mebft einer literariſchen Beilage der Ebner'ſchen Buchhandlung in ulm. 


Maſchinen⸗ Druck von Hekrich Richter, Albrechts⸗ Straße 


Der heil. Auguſtin ſagt: kein Heiliger hienieden iſt ohne Sünde, 
und doch hört er darum nicht auf, heilig oder gerecht zu ſein, weil er 
mit ſeiner Neigung an der Heiligkeit feſthält. Und der heil. Georg 
der Große ſagt: Je höher heilige Männer ſich in würdevoller T ugend 
emporrichten, deſto genauer bemerken ſie ihre Unwürdigkeit; denn wäh⸗ 
rend ſie für den Nächſten zum Lichte werden, finden fie, was ihnen 
ſelbſt in ihrem Innern verborgen war. : 


Es giebt Menſchen, welche, um gelehrt zu werden, viel ſtudi⸗ 
ren, und dabei weder gelehrt noch heilig werden; denn die wahre 
Wiſſenſchaft iſt die Liebe Chriſti. — Unterläßt man das Gebet gaͤnz⸗ 
lich, oder betet nur wenig, um dem Stupiren obzuliegen, ſo beweiſt 
man dadurch, daß man im Studium nicht Gott, ſondern ſich ſelbſt 
ſucht. (St. Liguori). 


Ohne Gebet haben wir keine Gemeinſchaft mit Gott, und kön⸗ 
nen die Tugend nicht bewahre 


— 


Wird man von Zorn aufgeregt, dann glaubt man manchmal 
ihn dadurch zu beſchwichtigen, daß man ihn durch Worte und Hand⸗ 
lungen äußert; aber m vermehrt dadurch nur die Verwirrung. 
Will man beftändig den Frieden bewahren, dann hüte man ſich wohl 
vor übler Laune. f 


Die Erfahrung lehrt, daß wir um deſto liebreicher gegen Andere 
ſind, je innigere Liebe wir zu Jeſu Chriſto im Herzen tragen. 
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Der heil. Chryſoſtomus ſagt: es iſt kein gutes Mittel, wenn 
man das Feuer, das ſich in der Bruſt unſeres Nebenmenſchen entzüns 
det durch das Feuer einer harten Antwort auszulöſchen fucht, da es 
daſſelbe nur noch mehr entzünden würde. 


— — — ́—œu— 
Für das Waiſenhaus zur ſchmerzhaften Mutter find bei mit 
eingegangen: 

1) von dem Herrn Pfarrer Seliger bei St. Michael hierſelbſt, 20 Rthlr. 5 
2) von demſelben ein Pfandbrief von 100 Rthlr. und baar 12 Rthlr. 

2) ungenannt, 50 Rthlr. 


er 


Latuſſek. 


— ——— —— —— 


Correſpondenz. i 
H. Pf. J. N. J. in R. Wird gern geſchehen, ſobald die Zuſendung 
erfolgt. H. P. N. in R. Ganz nach Wunſch. — H. P. S. in K. Mit 
Dank — nach Vorſchriſt. 


Die Redaktion. 
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